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DAS DRITTB OltTAVHBPT 

Aufregungen (Dlühcr, Taggcr) 

12. November. Lange im Bett, Abwehr. 

So fest wie die Hand den Stein Mit. Sie hält ihn aber fest, 
nur um ihn desto weiter zu verwerfen. Aber auch in jene 
Weite führt der Weg. 
Du bist die Aufgabe. Kein Schüler weit und breit. 
Vom wahren Gegner fährt grenzenloser Mut in dich. 
Das Glück begreifen, daß der Boden, auf dem du stehst, 
nicht größer sein kann, als die zwei Füße ihn bedecken. 
Wie kann man sich über die W dt freuen, außer wenn man 
:zu ihr ßüchtett 

18. November. 

Verstecke sind ~ige, Rettung nur eine, aber Mög
lichkeiten der Rettung wieder so viele wie Verstecke. 
Es gibt ein Zid, aber keinen W cg; was wir W cg nennen, 
ist Zögern. 
Das Negative zu tun, ist wu noch auferlegt; das Positive 
ist uns schon gegeben. 

Ein Bauernwagen mit drei Mmncm fuhr im Dunkd eine 
Anhöhe langsam hinauf. Ein fremder kam ihnen ent
gegen und rief sie an. Nach kurzem Hin und Wieder er
gab sich, daß der fremde bat, mitgenommen zu werden. 
Man machte ihm einen Platz zurecht und zog ihn hin
auf. Erst während der W eiterf.ahrt fragte man ihn: •Ihr 
kommt aus der Gegenrichtung und fahrt nun wieder zu
rückrc - •Ja•, sagte der fremde. •Ich ging zuerst in euerer 
Richtung, dann aber machte ich wieder kehrt, weil ~ 
früher dunkd geworden war, als ich erwartete.« 
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liehen Komplexes und nehme nur die Stirkung, die 
e contrario dieser Anblick gibt, mit nach Hause. 
Die Krähen behaupten. eine einzige Krähe könnte den 
Himmel zcntören. Das ist zweifellos, beweist aber nichts 
gegen den Himmel, denn Himmel bedeuten eben: Un
möglichkeit von Krähen. 
Die Märtyrer unterschätzen den Leib nicht, sie lassen ihn 
auf dem Kreuz erhöhen. Darin sind sie mit ihren Gcgncm 
einig. 
Sein Ermatten ist das des Gladiaton nach dem Kampf. 
seine Arbeit war das W cißtünchcn cmcs Winkels in einer 
Beamtenstube. 

24-November. Das menschliche Urteil über menschliche 
Handlungen ist wahr und nichtig, nämlich zuerst wahr 
und dann nichtig. 
Durch die Tür rechts dringen die Mitmenschen in ein 
Zimmer, in dem Familienrat gehalten wird, hören das 
letzte Wort des letzten Redners, nehmen es, strömen mit 
ihm durch die Tür links in die Welt und rufen ihr Urteil 
aus. Wahr ist das Urteil über das Wort, nichtig das Urteil 
an sich. H5ttcn sie endgültig wahr urteilen wollen. hätten 
sie rür immer im Zimmer bleiben müssen, w5ren ein Teil 
des Familienrates geworden und dadurch allerdings wie
der unf5hig geworden zu urteilen. 

Wirklich urteilen kann nur die Partei, als Partei aber kann 
sie nicht urteilen. Demnach gibt es in der W dt keine 
Urteilsmöglichkeit, sondern nur deren Scbirorncr. 

Es gibt kein Haben, nur ein Sein, nur ein nach letztem 
Atem, nach Ersticken verlangendes Sein. 
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9. De7.ember. Kirchweihtanz gestern. 

Eine durch Schritte nicht tief ausgehöhlte Treppenstufe 
ist, von sich selber aus gesehc:n, nur etwas öde zusam
mengefügtes Hölzernes. 

Der Beobachter der Seele kann in die Sede nicht ein
dringen, wohl aber gibt es einen Randstrich, an dem er 
sich mit ihr berührt. Die Erkenntnis dieser Berührung 
ist, daß auch die Seele von sich selbst nicht weiß. Sie 
muß also unbekannt bleiben. Das wäre nur dann traurig, 
wenn es etwas anderes außer der Seele gibe, aber es gibt 
nichts anderes. 

Wer der W dt entsagt, muß alle Menschen lieben, denn 
er entsagt auch ihrer W dt. Er beginnt daher, das wahre 
menschliche Wesen zu ahnen, das nicht anders als ge
liebt werden kann, vorausgesetzt, daß man ihm eben
bürtig ist. 
Wer innerhalb der Welt seinen Nächsten liebt, tut nicht 
mehr und nicht weniger Unrecht, als wer innerhalb der 
W dt sich selbst liebt. Es bliebe nur die Frage, ob das 
erstere möglich ist. 
Die Tatsache, daß es nichts anderes gibt als eine geistige 
W dt, nimmt WlS die Hoffnung und gibt WlS die Ge
wißheit. 

II. Dezember. Gestern Oberinspektor. Heute ,der Jude". 
Stein: Die Bibd ist ein Heiligtum. die W dt ein Scheiß
tum. 

Unsere Kunst ist ein von der Wahrheit Geblendet-Sein: _,.,. 
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Das Licht auf dem zurückweichenden Fratzcngesicht ist 
wahr, sonst nichts. 

Nicht jeder kann die Wahrheit sehn, aber sein. 

D~e V ~cib~ aus dem Paradies ist in ihrem Haupt
teil ewig: Es lSt also zwar die V crtrcibung aus dem Para
dies endgültig, das Leben in der W clt unauswdchlich. 
die Ewigkeit des Vorganges aber (oder zeitlich ausge
drückt: die ewige Wiederholung des Vorgangs) macht 
es trotzdem möglich, daß wir nicht nur dauernd im Pa
radiese bleiben könnten, sondern tatsächlich dort dau
ernd sind, gleichgültig ob wir es hier wissen odet nicht. 

Jedem Augenblick entspricht auch etwas Außcrzcidichcs. 
Dem Diesseits kann nicht ein Jenseits folgen. deM das 
Jenseits ist ewig, kann also mit dem Diesseits nicht in 
zeitlicher Berührung stchn. 

13. Dezember. Herzen begonnen, von ,Schöner RaritJtc 
und Zeitungen zerstreut. 

Wer sucht, findet nicht, aber wer nicht sucht, wird ge
funden. 

14- Gcstcm. heute schlimmste Tage. Beigetragen haben: 
Herzen, ein Brief an Dr. Weiß, anderes Undeutbarcs. 
Ekelhaftes Essen: gestern Schwcinsfuß, heute Schwanz. 
Weg nach Michclob durch den Park. 

Er ist ein freier und gesicherter Bürger der Erde, denn 
er ist an eine Kette gelegt, die lang genug ist, um ihm 
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alle irdischen Räume frei zu geben, und doch nur so 
lang, daß nichts ihn über die Grenzen der .Erde reißen 
kann. Gleichzeitig aber ist er auch ein freier und gesichet'
ter Bürger des Himmels, denn er ist auch an eine ähnlich 
berechnete Himmelskette gelegt. Will er nun auf die 
Erde, drosselt ihn das Halsband des Himmels, will er in 
den Himmel, jenes der Erde. Und trotzdem hat er alle 
Möglichkeiten und fühlt es;ja, er weigert sich sogar, das 
Ganze auf einen Fehler bei der ersten Fesselung zurück
zuführen. 

1s. Dezember. Brief von Dr. Körner, Vklav Mehl, von 
Mutter. 

Hier wird es nicht entschieden werden, aber die Kraft zur 
Entscheidung kann nur hier erprobt werden. 

17. Dezember. Leere Tage. Briefe an Körner, Pfohl, 
Pfibram, Kaiser, Eltern. 

Der Neger, der von der W cltausstelhmg nach Hause ge
bracht wird, und, irrsinnig geworden von Heimweh, 
mitten in seinem Dorf unter dem Wehklagen des Stam
mes mit ernstestem Gesicht als Überlieferung und Pflicht 
die Splße auffiilut, welche das europlischc Publikum als 
Sitten und Gcbrluche Afrikas entzückten. 

Selbstvergessenheit und Selbstaufhebung der Kunst: Was 
Flucht ist, wird vorgeblich Spaziergang oder gar Angri!: 

Gogh Briefe. 
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nach einer andern Richtung und beide vom Eise weg. 
Bestünde ein sonst tüchtig ... [Lücke] und einen K1ugen. 
der aber weder vor oder neben oder hinter diesem Hun
dert war, so daß man ihn gleich und leicht hätte bemerken 
können, sondern der mitten unter den an.dem war, so daß 
man nur von einem sehr erhöhten Platz ihn sehen konnte 
und auch dann sah man nur, wie er vcnchwand. So hat 
mein Vater über mich geurteilt, der ein bcsondcn in der 
politischen W clt meines Vaterlandes sehr angcschencr und 
erfolgreicher Mann gewesen ist. Ich habe dicscnAusspruch 
zufällig gehört, als ich, vielleicht siebzehn Jahre alt, bei 
offener Tür im Zimmer in einem Indiancrbuch gelesen 
habe. DieWorte fielen mir damals auf, ich merkte sie mir, 
aber Eindruck haben sie nicht den kleinsten auf mich ge
macht. Wie es meist geschieht, daß auf junge Leute allge
meine Urteile über sie selbst keine Wirkung lll2Cben. 
Denn entweder noch völlig in sich ruhend oder doch im
merfort in sich zurückgeworfen. fühlen sie ihr W escn laut 
und stark, wie eine Regimentsmusik. Das allgcmcinc Ur
teil aber hat ihnen unbekannte Voraussetzungen, unbe
kannte Absichten, wodurch es von allen Seiten unzughlg
lich ist; es gibt sich als Spaziergänger auf der Insel im 
Teich, wo nicht Boote noch Brücken sind, hört die Mu
sik, wird aber nicht gehört. 
Damit will ich aber nicht die Logik junger Leute ange
griffen ... 

Jeder Mensch ist~tümlich und knft seiner Eigentüm
lichkeit berufen zu wrten, er muß aber an seiner Eigen
tümlichkeit Geschmack finden. Soweit ich es erfahren 
habe, arbeitete man sowohl in der Schule als auch zu 
Hause darauf hin. die EigentüroJichkeit zu verwischen. 
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auch wohl schwärzlichem Bart bewachsen, die Nase ist 
plattgedriickt und ruht auf der ein wenig vorgeworfenen 
Oberlippe, von ihr fast geschlossen, auf: Die Lider hln
gen tief über den kleinen ... 

Jenen Wilden, von denen erzählt wird, daß sie kein an
deres Verlangen haben als zu sterben oder vielmehr sie 
haben nicht einmal mehr dieses Verbngen, sondern der 
Tod hat nach ihnen V crlange_n und sie geben sich hin oder 
vielmehr sie geben sich nicht einmal hin, sondern sie fal
len in den Ufersand und stehn niemals mehr auf - jenen 
Wilden gleiche ich sehr und habe auch Stammesbrüder 
dngsherum, aber die Verwimmg in diesen Ländern ist 
so groß, das Gedränge wogt auf und ab bei Tag und 
Nacht und die Brüder lassen sich von ihm tragen. Das 
nennt man hierzulande ,einem unter den Arm greifc:n', 
solche Hilfe ist hier immer bereit; einen, der ohne Grund 
umsinken könnte und liegenbliebe, fürchtet man wie den 
Teufel, es ist wegen des Beispiels, es ist wegen des Ge
stankes der Wahrheit, der aus ihm steigen würde. Gewiß, 
es würde nichts gcschehn, einer, zehn, ein ganzes Volk 
könnte liegenbleiben und es würde nichts gcschchn, 
weiter ginge das mächtige Leben, noch übervoll sind die 
Dachböden von Fahnen, die niemals aufgerollt gewesen 
sind, dieser Leierkasten hat nur eineWalzc, aber dieEwig
keit in eigener Person dreht die Kurbel. Und doch die 
Angst! Wie tragen doch die Leute ihren eigenen Feind, 
so ohnmächtig er ist, immer in sich. Seinetwegen, dieses 
ohnmächtigen Feindes wegen, sind sie ... 

,Nun also1« sagte der Herr, sah mich lächelnd an und 
rückte an seiner Krawatte. Ich konnte den Blick aushal-
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bei uns nur einer, er freilich koMte cs fast unfehl 
Ich habe ihm oft zugeschaut, cs war dann kaum unter

haltend, er war eben ohne viel Laufen immer am rich
tigen Platz, er hlttc auch gar nicht sehr gut laufen kön
nen, denn er hinkte ein wenig, er war aber auch somt 
nicht lebhaft, andere, weM sie verteidigten, lauerten ge
duckt und blickten wild herum, seine mattblaucn Augca 
blickten ruhig wie sonst. Was eine solche Verteidig 
bcdeutcnhattc, merkte mancnt, wenn man Angr·..;·;ttt,lllfllll 

Ich liebe sie und kann mit ihr nicht sprechen, 
0

ich lauere 
ihr auf, um ihr nicht zu begegnen. 

Ich liebte ein Mädchen, das mich auch liebte, ich mußce 
es aber verlassen. 
Warum, 
Ich weiß nicht. Es war so, als wlre sie von einem Kreis 
von Bewaffneten umgeben, welche die Lanzen nach aus
wärts hielten.Wann ich mich auch nJherte, geriet ich in 
die Spitw1, wurde verwundet und mußte zurück. Ich 
habe viel gelitten. 
Das Mädchen hatte daran keine Schuld, 
Ich glaube nicht, oder vielmehr, ich weiß es. Der vorige 
V crgleich war nicht vollidndig, auch ich war von 
Bewaffneten umgeben, welche ihre Lanzen nach innen, 
also gegen mich hielten. Wenn ich zu dem Mädchen 
drlngte, verfing ich mich zuerst in den Lanzen meiner 
Bewaffneten und kam schon hier nicht vorwäru. Viel
leicht bin ich zu den Bewaffneten des Mädchens niemals 
gekommen und wenn ich hingekommen sein solltc,<WII, 
schon blutend von meinen Lanzen und ohne Besinn 
Ist das Mädchen allein geblieben, 
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immerfort, mit aller Kraft. Es ist ja nicht für menschliche 
Ohren bestimmt und die Länge eines Konzertabends. 
innerhalb dessen jedes Instrument auf Geltendmachung 
hofcn kann, steht nicht zur Verfügung. 

16. September 1920. Manchmal scheint es so: Du hast die 
Aufgabe, hast zu ihrer Ausführung so vid Kräfte als 
nötig sind (nicht zu vid, nicht zu wenig, du mußt sie 
zwar iusammrnhalten, aber nicht !ngstlich sein), Zeit ist 
dir genügend frei gelassen, den guten Willen zur Arbeit 
hast du auc:h. Wo ist das Hindernis für das Gelingen der 
angeh.eueren Aufgabe, Verbringe nicht die Zeit mit dem 
Suchen des Hindernisses, vielleicht ist keines da. 

17. September 1920. Es gibt nur ein Zid, keinen Weg. 
Was wir Weg nennen, ist Zögern. 

Ich stand niemals unter dem Druck einer andern V er
antwonung als jener, wdche das Dasein, der Blick, das 
Urteil anderer Menschen mir auferlegten. 

21. September 1920. 

Aufgehoben die Reste. 
Die glücklich gelösten Glieder 
unter dem Balkon im Mondschein. 
Im Hintergrund ein wenig Laubwerk, 
schwärzlich wie Haare. 

kgendein Ding aus einem Schiffbruch, frisch und schön 
ins Wasser gekommen, überschwemmt und wehrlos ge
macht jahrelang, schließlich zerfallen. 
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Weg, bin ich gleich tausend Schritt im Wald, ve 
daß ich umfallen möchte und liegenbleiben für i 

,Immerfort sprichst du vom Tod und stirbst doch • 
,Und doch werde ich sterben. Ich sage eben meinet 
Schlußgesang. Des einen Gesang ist länger, des andcm 
Gesang ist kürzer. Der Unterschied kann aber immerDII 
wenige Worte ausmachcn.c 

Ein Wächter! Ein Wächter! Was bewachst dut Wer hat 
dich angestclltl Nur um eines, um den Ekel vor dir sdlat 
bist du reicher als die Mauerassel, die unter dem ahd 
Stein liegt und wacht. 

Erreiche es nur, dich der Mauerassel verständlich zu~ 
chen. Hast du ihr einmal die Frage nach dem Zweck 
ihres Arbeitens beigebracht, hast du das Volle der Assda 
ausgerottet. 

Das Leben ist eine fortw5hrende Ablenkung, die nick 
einmal zur Besinnung darüber kommen läßt, wovon• 
ablenkt. 

Daß noch der Konservativste die Radikalität des Sterbcm 
aufbringt! 

Die Unersättlichsten sind manche Asketen, sie machea 
Hungerstreike auf allen Gebieten des Lebens und wolls 
dadurch gleichzeitig folgendes erreichen: 
1. eine Stimme soll sagen: Genug, du hast genug go, 
&stet, jetzt darfst du essen wie die andern und es wnd 
nicht als Essen angerechnet werden. 
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In meinem Fall kann man sich drei Kreise denken, einal 
innersten A, dann B, dann C. Der Kern A erklärt dem B, 
warum dieser Mensch sich quälen und sich mißtrauea 
muß, warum er verzichten muß, warum er nicht leben 
dar( (War nicht zum Beispid Diogcnes in diesem Sinne 
schwerkrank, Wer von uns wäre nicht glücklich unter 

dem strahlenden Blick Alexanders gewesen, Diogena 
aber bat ihn vcrzwcif.clt, die Sonne freizugeben. Dieses 
Faß war von Gespenstern voll.) C, dem handelnden Men
schen, wird nicht mehr erklärt, ihm befiehlt bloß schreck
lich B; C handelt witcr strengstem Druck, aber mehr in 
Angst, als in V crständnis, er vertraut, er glaubt, daß A 
dem B alles erklärt und B alles richtig verstanden hat. 

Ich saß an einem Tuchehen vor der Tür einer Matt~ 
schenkt, ein paar Schritte vor mir lag der kleine Hafen, 
es war schon gegen Abend. Ein schwerfälliges Fischei
boot fuhr nahe vorüber, in dem einzigen KajütenfCIUII 
war Lichtschein, auf Deck arbeitete ein Mann am Segel
werk, hielt dann inne und sah nach mir hin. ,Kannst du 
mich mitncbmen,c schrie ich. Er nickte deutlich. Ich war 
schon aufgesprungen, daß das Tischehen schaukelte und 
die Kaffeetasse hinabfid und zerbrach, noch einmal fragte 
ich: •Antworte! Kannst du mich mitnchmenic •Ja•, sagte 
er langhingczogen mit erhobenem Kopf: 
•Leg an!c rief ich, •ich bin bereit.« ,Soll ich dir deinen 
Koffer bringent• fragte der Wirt, der herangetrett:Q war. 
•Nein«, sagte ich. Abscheu ergriff mich, ich sah den Wirt 
an, als hätte er mich beleidigt. •Du willst mir doch nicht 
meinen Koffer bringen« ... 

•Warum habt ihr noch nicht maschinellen Betrieb cin-
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